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Vor 200 Jahren wusste
bei uns noch niemand
etwas von Tomaten.
Vor 100 Jahren hätte
man sie vielleicht
schon kaufen können,
aber nur für sehr viel
Geld. Noch 1875
bezahlte man zwischen

— — 70 und 120 Franken
für eine Pflanze! Und

heute? Aus unserem Speisezettel sind die Tomaten nicht mehr
wegzudenken und vom Preis redet man gar nicht.
Es ist schon etwas Merkwürdiges, wie jede unserer Kulturpflanzen

ihr ganz besonderes Schicksal hat. Die Tomaten wurden nach
der Entdeckung Amerikas, um 1500, nach Italien eingeführt,
zusammen mit den Kartoffeln und vielen anderen Pflanzen. Obwohl
man damals wusste, dass die Früchte essbar und nicht etwa giftig
sind, wurde die Tomate nur als Zierpflanze und kostbare Seltenheit

in einzelnen Gärten von wissensdurstigen Botanikern und
Apothekern angepflanzt und beschrieben. Erst Ende des 18.
Jahrhunderts wagte man es, die Früchte der Tomate auf dem Pariser
Markt dem Publikum anzubieten und, nachdem sie einigen
Anklang gefunden hatten, in grösserem Masse anzubauen.
Vor allem in Italien und in Österreich gewann dann der Anbau

Eine der ersten Abbildungen
der Tomatenpflanze

stammt aus dem Herbarium

des Nürnberger
Apothekers G.Oellinger, der
in seinem Garten selber
Tomaten angepflanzt hatte

(1553).

DIE TOMATE
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Die Tomatenpflanzen
in diesem Glashaus
werden zur Samengewinnung

gezogen,
denn für all die grossen

Tomatenanpflanzungen

benötigt man
sehr viel Saatgut.

und die Verwendung

der Tomate
an Boden. Derita-
] ienische Name für
Tomate ist «po-
modoro» (Goldapfel),

abgeleitet
von der alten
Bezeichnung, die
die gelbfrüchtige
Form nach ihrer
Einführung in
Europa erhielt. Der

österreichische Name lautet «Paradeis» (Paradiesapfel), eine alte
Bezeichnung für die rotfrüchtige Form.«Liebesapfel» ist ein
anderer Name, der das gleiche bedeutet. Der jetzt gebräuchlichste

Name «Tomate» soll
aus dem mexikanischen

Wort « tomana »
abgeleitet sein.

Die Tomatenblüten der
Kulturformen sind oft
sechs- oder mehrzählig
statt fünfzählig wie die der
ursprünglichen Formen.
Die Staubblätter, eine
Röhre rings um den Griffel

bildend, entleeren ihren
Blütenstaub in das Innere
der Röhre auf die Narbe,
so dass eine Selbstbestäubung

stattfindet.
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Moderne Tomatenkultur

im Tessin.

Erst im 20. Jahrhundert, also 400 Jahre nach der Einführung, fand
man so richtig Geschmack an Tomaten. Wahrhaftig, man hat
lange dazu gebraucht!
Mit der Entdeckung der vielseitigen Verwendungsmöglichkeiten
der Tomate nahm der Anbau sprunghaft zu. In den klimatisch
ungünstigeren Ländern legte man die Kulturen dann eben unter
Glas an. In der Folge wuchs auch die Vielfalt der Fruchtformen
und verbesserte sich ihre Qualität. Es gab zwar schon seit dem
Jahr 1500 rote und gelbe, bald auch weissfrtichtige Formen mit
kleinen birn- oder kirschförmigen Früchten, aber nur eine mit
grösseren, roten Früchten, welche stark abgeplattet und gefurcht
waren (siehe erstes Bild). Dieser Typ fand am meisten Anklang
und erwies sich als besonders entwicklungsfähig. Jetzt haben wir
für jeden Verwendungszweck geeignete Früchte: von länglichen,
ganz mehligen Früchten für Püree über glatte, kugelrunde, feste,
für den Versand bis zu grossen, sehr fleischigen, zarthäutigen und
besonders aromatischen Früchten für die Salatbereitung. igr
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